
tische Ruhe, sondern dynamische Bewegung. Dıiese Einsichten können aber auch
mıfßbraucht wgrden. Sıe können 711 führen, dafß die Bedeutung der Ge-
meıinschaft SCT1INS yeachtet wird. Dıie Sache, für die auf dieser oder jenerSeıite gekämpft wird, kann tiefe gegenseltige Entfremdungen 1ın den Kirchen
un quer durch dıe Kırchen mi1it sıch bringen. Dıie Spannungen und Kon-
flıkte scheinen zudem die Kırchen 1in manchen Ländern 1n die Defensive

drängen. Sıe haben 1e] mit sıch selbst und ıhren eigenen Schwie-
rigkeiten kämpfen, daß S1e sich auch noch mıiıt der Gemeinschaft ber iıhre
renzen hinaus beschäftigen können. Diese Tendenz, sıch 1n gesonderten Be-
zırken einzurıichten und siıch VO  3 der Verantwortung der Begegnung und der
Zusammenarbeit isolieren, 1St aber gefährlich, und S1e wiıird auch dadurch
nıcht besser, da{ß S1e heute oft durch den vielleicht sıch richtigen, aber
leicht Iragwürdig verwendeten Hınvweıs auf die verschiedenen Christologienund Ekklesiologien 1M Neuen Testament gerechtfertigt wird. Die Einheit kann
Nur dadurch ewahrt werden, da{fß WIr die Auseinandersetzungen nıcht scheuen.
Gewiß, xibt talsche Eıinheıit. Unwahrheit un Ungehorsam können durch
scheinbare Einheit verdeckt werden, und kann darum notwendig se1ın, diese
Einheit 1n Frage stellen. Der Bruch kann aber etztlich ımmer LUr ZzeIit-
weılıg se1n. Der Kampf die Einheit wird immer VO  3 beginnenmussen. Dıie Tatsache, daß Einheit suspekt se1in kann, heißt nicht, daß
die wahre Einheit nıcht geben könnte. Den Geıist anrutfen heißt, ständig die
ure für diese Einheit offenzuhalten.

Der Dialog VO  AD} Colombo
Fın weıteres Kolloquium 7zwischen Hindus, Buddhisten, Juden, Christen

und Muslımen
Im März 1970 ftand 1n Ajaltoun bei Beirut der VO Gkumenischen KRat

der Kirchen inıtılerte Dialog einıger Christen mi1t einıgen Hındus, Buddhisten
und Muslimen sSta  ‘9 worüber 1n dieser Zeitschrif} 1970: 450 —462 berichtet
worden ist. Zur Vorgeschichte jenes Dialoges VO  3 Beıirut gehörten sowohl einıgelokale und regionale Begegnungen, VOT allem zwischen Christen und Hindus
1in Indien, als auch die der ökumenischen Diskussion nıcht zuletzt 1m Blick
auf die Ges räche 7wiıischen Christen und Juden SOWI1e gelegentlich 7zwischen
Christen un Marxısten vertiefte rage nach dem Dialog VO  e Gruppen, die siıch
1n Theorie und Praxıs gegenseılt1g ausschließen, den gegenwärtigengeschichtlichen Bedingungen jedoch nıcht 1n jedem Falle ohne einander auskom-
inen können. Vorangegangen War überdies ıne erstmalige kleine Begegnungzwischen Christen und Muslimen 1m A  Z 1969 1n der ähe VO  e Gent, deren
Anlaß 1in der orge einen Mißbrauch der Religionen 1m Nahostkonflikt
schon das gesellschaftliche und politische Moment der Veranlassung der ZeIt-
genössischen Dialoge zeıigt. Veranlafißrt und sınd s1e jedenfalls nıcht VO  3
Irrealitäten W1e etw2 der Idee einer Welteinheitsreligion.

Der Dıalog VO  w Beıiırut War VO  ; einer Integrität und Substanz, die dem
Okumenischen Rat ermöglıchten, VO  e einem Experiment einem Programmvoranzuschreiten. Das theologische Thema der dem Ereigni1s VO  3 Beırut fol-
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genden Sıtzung des Zentralausschusses des Rates 1971 1n Addıis Abeba War der
der Christenheıit zuwachsende Dialog MI1t Formatıonen jense1ts iıhrer renzen.
ıne vorläufige Grundsatzerklärung „Der Okumenische Rat der Kirchen und
der Dialog mMi1t Menschen anderer Religionen und Ideologien“ wurde verab-
schiedet, ine einschlägıige Abteilung 1n der Programmeinheıt „Glaube und
Zeugnis“ wurde eingerichtet. Überdies begannen andere Abteilungen und Eın-
heiten des Rates, VO:  3 je ıhrem Interessen- und Aufgabenbereıch her spezielle
Dialoge AaNZUFESCH und Aspekte der Dialogproblematık aufzunehmen. In
Löwen 1971 kam das Dialogthema 1n die Beratungen der Kommıissıon für
Glauben und Kırchenverfassung, 1n Bangkok 1973 beschäftigte ıne Welt-
missionskonterenz. Folgende Dialoge wurden seıtens des OGkumenischen Rates
gehalten:

Oktober 1970 1n Lugano un Dezember 1972 in ent mMI1It Vertretern
des Internationalen Jüdischen Komıitees ber jüdische und christliche Perspek-
tıven ZAEE Frage einer Weltgemeinschaft. iıne weıtere Konsultatıon Z Ver-
ständnıis der acht 1St für Januar 1975 geplant.

März 1977 1n enf mıit süd- und nordvietnamesischen Buddhıisten SOWI1e
mi1t südvietnamesischen Vertretern der Religion des Cao0 Daı über christliche
und buddhistische Beiträge für die Erneuerung der Gesellschaft 1n Vıietnam.

Julı 1972 iın Broumana bei Beirut mıiıt Muslimen über christliche und iINUS-
imische Beiträge ZUr Aufgabe des gegenseıltigen Verstehens und der Zusammen-
aArbeıit. Dabe1 standen in diesem ersten weltweıten Dıalog 7zwischen Christen
und Muslimen Fragen VO  } VWahrheit, Oftenbarung und Gehorsam, VO  e Gebet
und Gottesdienst und der gegenseltigen kommunalen Beziehungen miıt dem
gesellschaftlich konkretisierenden Problem der geschichtlich-menschheitlichen
Ziele der beiden Religionen ZUr Diskussion.

September 1973 1ın Ibadan/Nıigerıa mit und über die Menschen jener
Religion, die INan öprımal. oder „urtümlıch“ enNnnCcn kann, 1e sich 1in 1N1-
SCH Fällen eingewoben in den S101°4 Hochreligionen, 7zumelst aber selbständig un
noch oder wieder lebensfähig VOL allem 1n Afrıka und überhaupt in Stammes-
kulturen findet Das Thema War die Frage der Ganzheit des Lebens.

Aprıil 1974 1n Colombo/Srı Lanka
Juli 1974 1 zeitlichen Rahmen der Sıtzung der Kommiıssıon ür Glauben

und Kirchenverfassung 1n Accra/Ghana 7zwischen afrikanıschen Christen und
afrıkanıschen Muslimen über die Einheit Gottes und die Gemeinschaft der
Menschen. Eın anderer regionaler christlich-muslimischer Dialog Zur Aufgabe
gegenseıtiger Konsultatıon und usammenarbeıt in Südostasıen 1St für Dezem-
ber 1974 1in Sıngapore geplant.

Dıie Dialoge VO:  3 Beıirut und Colombo multilateral,; die anderen bilate-
ral, einıge wurden 1n gylobalem, andere 1n regionalem Rahmen gehalten. Der
Dialog VO  a} Ibadan erbrachte in dem exemplarischen Überschritt VO  3 der Begeg-
Nung mit Menschen Aaus den 50S Hochreligionen ZU: Gespräch auch M1 Men-
schen „primaler“ Religion ine T  3 1mM wesentlichen vollständige Dimensionie-
rung des interreligıösen Dıialoges. Ist dies ZESAZT, mu(ß reıilich ebenso fest-
gestellt werden, daß bisher alle Versuche eines direkten Dialoges mi1t Sprechern
jener Formationen, die der Zentralausschuß in Addis Abeba „Ideologien”
annte, steckengeblieben sind, und War ıcht zuletzt SCH des Mangels einer
präzısen Abklärung der ideologischen Komponenten 1n den Kirchentümern
selber.
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ıcht unbeachtlich 1St weıterhiın, da{(ß der Frage und der Problematik des
Dialoges erstmals auf der kommenden Füntften Vollversammlung des Okume-
nıschen Rates der Kıirchen ıne Sektion gew1dmet ist: „Auf der Suche nach
Gemeinschaft Das yemeınsame Streben der Menschen verschiedenen ]au-
bens, verschiedener Kulturen un Ideologien“. In diesem Titel steckt das
Thema der menschlichen, der kommunalen, der regionalen und schließlich der
menschheitlichen Gemeinschaft, das sıch 1n al den geNaNNTEN Dialogen spatestens
nach, meılst aber schon inmıtten der Abklärungen über die Verschiedenheiten
un Gegensätzlichkeiten und nıcht zuletzt der Unvereinbarkeiten der eli-
g10nen ergab und bei aller Aussichtslosigkeit interrelig1öser Eınıgung die Aus-
sicht auf wen1gstens das weıtere Gespräch bereitstellte.

Colombo
Der Dialog, über den hier berichten ISt, fand iın Weıiterführung der Be1i-

Linıe VO bıs Aprıil 1974 1n Colombo/Sri Lanka Ceylon) AL

ngeregt, organıisıert und teils finanzıert VO Okumenischen Rat War iın der
Vorbereitung und Durchführung doch 1LLUT anteilig seine Sache Die Entsche1i-
dung über die Teilnehmer, die Tagesordnung und die Themen Jag Feder-
führung VO  e Dr Stanley Samartha und Dr John Taylor ARIN) ent 1in
den Händen VO  w} Dr Sıyaraman, Venerabiılıis Ananda Mangala Thera, Dr
Uriel Tal, Bischof Anastasıos (Yannoulatos) und Dr. Mushir-ul-Hag. Ebenso
interrelig1Öös War der lokale Vorbereitungsausschufß ZUsamMmMENSESETZLT, gleichfalls
das Präsidium der Konterenz mıiıt Dr (Mıss) Parvathamma/Mysore, Dr
Ananda Thera/Colombo, Dr Shemaryahu Talmon/ Jerusalem, Dr. Hans Jochen
Margull/Hamburg und Kultusminister Prof. Mukti Alı/Jakarta. Versammelt

acht Hındus, acht Buddhisten, vier Juden, ZWanzıgz Christen und zehn
Muslime. Dıie angestrebte Parıtät konnte also nıcht durchweg erreicht werden,
wenıger Christen als andere entschuldigten sich, auch War W1e 5 in
Beırut 1970 un: der Anwesenheit eiınes Rechtsgelehrten der Kairoer Al
Arzhar Universıität 1n Broumana 1972 nıcht gelungen, die wWwel oder drei einge-
adenen Mitglieder dieses Zentrums des Islam in Kaıro ZUuUr Teilnahme
Dialog VO  ' Colombo gewınnen. Dazu hatte Kardınal Serg10 Pignedol:;,
der Leıiter des vatiıkanischen Sekretarıats für die Nıchtchristen, kurzfristig
absagen mussen. Dıie damıt angedeuteten Schwierigkeiten und Lücken lassen
sowohl das schon Erreichte als auch das noch Anstehende erkennen. Erreicht
1St ein Kreıs VO  ; Menschen einıgen wichtigen tellen der großen Religionen,
MIit denen se1ıtens des Gkumenischen Rates ıne wirksame und dauerhafte Ver-
bindung hergestellt werden konnte un: die auch sıch ıne weıt ausbau-
trähige Verbindung angeknüpft haben Erreicht 1St aber noch nıcht eın 1m
wesentlichen lückenloser Kreıs, w1e die Zurückhaltung F 1m Bereich der Al
Azhar Universıität erkennen äfßt Gar nıcht erreichen angestrebt WAar dabei
ıne volle und autorisierte Repräsentatıion relıg1öser Körperschaften, weshalb
jeder eilnehmer diesem oder vergleichbaren Dialogen 1Ur für sich selber,
dabei reilich ımmer als eın verantwortliches Glied seiner relig1ösen Gemeıin-
chaft sprechen konnte.

Dıiıeser Dıalog 19808  a fand in Colombo, der Hauptstadt der Republik Örı Lanka
a  9 die sich laut ihrer Verfassung als „sozıalıstische Demokratie“ versteht,
1n deren Vertassung bei Zusicherung voller Religjionsftreiheit aber auch heißt
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1€ Republik Örı Lanka raumt dem Buddhismus den ersten Platz ein und
betrachtet dementsprechend als iıhre Pflicht, den Buddhismus schützen
und Öördern.“ Der Mönch, der Anftfang 1970 die ewegung E Aufnahme
dieses Artikels in die NeUuUe Verfassung schuf, Dr Havanpola Ratanasara, WAar
Teilnehmer des Dıialogs und zeıgte be] diesem sowohl die großen sozialethischen
Möglichkeiten 1mM Buddhismus als auch die nach etwa 450 Jahren europäischerDominanz und Verfiremdung tatsächlich wiedergewonnene relıg1ös-kulturelle,singhalesisch-buddhistische Identität. Gleichermaßen holten die drei leitenden
bte des singhalesischen Sangha 1n ihrem umfangreıichen Grußfschreiben die
Dialogkonferenz die buddhistische, durch die Prinzıiıpien des A  S  Oka gepragteVergangenheit des Landes hervor, wobej s1e auf die freilich gedachte Wider-
spruchslosigkeit der 1U  ; oftenbar als klassısch geltenden frühen buddhistisch-
ceylonesischen Gesellschaft ebenso autmerksam machten WI1e auf die damaligeführende und Jjetzt wıeder gültige, nıcht LUFL den Tempeln, sondern auch den
Reisteldern geltende Rolle des buddhistischen Mönchtums. Damıt WAar War
das Phänomen SAamnt der Leistung des modernen La:enbuddhismus übersehen,ohl aber kraftvoll auf die gegenwärtige buddhistische Renaıissance hinge-wıesen worden. Dıiıese Renaissance 1St natürlich eın Faktum, Freilich zeigt Ss1e
siıch auch dem sympathischen Beobachter sehr bald iın iıhrer sowohl den Buddhis-
INUS als auch dıe ceylonesische Gesellschaft betreffenden Problematik. Sıe 1St
einmal 1n dem sozıalen, polıtischen und kulturellen Prozeß, in dem S1e It-
findet, Je ein partıkularer, hier also ein singhalesischer Vorgang und steht darın
1n pannung ZU unıversalen Selbst- und Aufgabenverständnis des Buddhis-
INUs5. Sıe schließt 1n eıiner pluralen Gesellschaft ZU anderen ıne wiederum
unbuddhistische Dıistanz, wenn nıcht Sar ine eigentlich undenkbare Aggressiv1-tat nıchtbuddhistische Mınderheiten, besonders die vornehmlich
hinduistischen Tamılen e1n, ganz abgesehen davon, daß mit iıhr 1n den Minder-
heiten, eLtw2 bei den ceylonesischen nationalbewußten Christen, eın Iden-
tıtätsproblem der Frage geschaffen werden kann, wI1e christliche Herkunft
und buddhistische Sozıalıtät vereinbaren sind. Damıt War Pars Pro LOTO das
allen Weltreligionen eigene Problem unıversalen Anspruchs un doch LUr partı-kularer Verwirklichung demonstriert.

Freilich lassen sıch 19888  w} 1mM singhalesischen Buddhismus zugleich auch egen-kräfte beobachten, die sich aus 1M anzen elenden wirtschaftlichen und
spzialpn Lage eines überbevölkerten und rohstoffleeren Entwicklungslandes Von
der Seıite und einer wachsenden Dialogbereitschaft VO  z der anderen Seıite
her ergeben. Jedenfalls scheint sıch die gerade angedeutete Problematik prak-tisch oder fürs inmitten einer 1in den etzten Jahren kräftig anhebenden
Kooperation sozialorientierter Buddhisten, Hındus, Christen und Muslime

mi1it einıgen tradıtionsoffenen Marxısten der Stelle aufzuheben,der alle gemeınsam betroffen siınd un die sıch jedem ın Örı Lanka den
langen Schlangen unterernährter SOWIe unterbeschäftigter Menschen VOL den
Reisverteilungsstellen und den Ausgehverboten polıtisch besonders
SEeSPANNTLEN Tagen unmıiıttelbar zeıigt. Gleich 1im Anschluß den Dialog VO:  n
Colombo, 1n dessen eıt 1m übrigen eın Ausgehverbot fie] und der n der
politischen Unruhe auf ine öftentliche Veranstaltung verzıchten mußte, saßen
Vertreter der reli 1ösen un der polıitischen Gruppen Sr1 Lankas vıer Tage Jang
ZuUuUr Erörterung d:  15 drıngendsten Schritte für die Entwicklung und Friedens-
erhaltung des Inselstaates INmM! Für mich als eıiınen Beobachter War diese
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Konferenz nıcht NUr ıne frühe und auch Sar nıcht erwartete lokale Frucht des
Geistes u1Nlseres weltweiten Dialoges, sondern eın in der ceylonesischen Sıtuation
auch lindiger Erweıs, daf(ß Not, WwWenn SCh der Buddhisten und Marxısten
auch nıcht beten lehrt, dann doch einıgen nıcht unwichtigen Stellen nüchtern
un: gemeinschaftsbewußt macht. Der Weg AT Einlösung des Anspruches autf
Universalıtät geht in der Geschichte offenbar 1Ur über die Kreuzungen VO  -
Dialog und Kooperatıon.

Überhaupt wurden 1n Colombo 1974 die Bedrängnisse gegenwärtigerGeschichte SAamıt der Möglichkeit, 1n einem interrelıg1ösen Dıalog gyeschichtlichdenken, viel stärker empfunden als 1mM Dialog VO  3 Beıirut 1970 Die Welt-
ernährungskrise WAar VOr der Tür deutlich, die Inflationsfolgen der Energıe-krise den Ärmsten schrecklichsten sehen, die alten und 19888  3
auch Sganz NEUE Abhängigkeitsverhältnisse schoben sıch orell in den Blick, das
Bewußtsein der Drıitten Welt hatte eın epochales Ma{is erreicht. Dıie internen
Probleme Sr1 Lankas wurden VO  3 einem Sprecher der tamılisch-hinduistischen
Minderheit scharf thematisiert, harte Fragen zu Kastenproblem Indiens
inen VO  3 einer ihrer Herkunft nach kastenlosen Religionssoziologin, ıne

buddhistische Klage über mangelnde Religionsfreiheit 1M theistisch fundierten,einen nıcht-theistischen Buddhismus also ausschließenden Indonesien wurde
laut, Muslime sıch sowohl einıger restriktiver Tendenzen der geradeEnde SCgHANSCHCN Islamischen Gipfelkonferenz 1in Lahore als auch der
Anwesenheıit dreier Israelis bewußt, mMi1t den Juden wurde überhaupt das Pro-
blem VO  } Religion und Staat sinnfällig; überdies wußte jeder, da{(ß die Regıe-
rung VvVvon Srı Lanka GPSE in der Stunde ihr Versprechen einlöste, allen und somıt
auch den eingeladenen Israelis Vısa erteilen, als InNnan sich in entft entschlossen
zeıgte, den Dıalog nottalls eben nıcht 1in Sr Lanka halten. Und dann WAar

natürlıch das Dialogthema, das in Beıirut noch allgemein eröftnend „Dialogzwıschen Menschen lebendigen Glaubens“ hieß, 1n Colombo aber, eın wWesent-
liches Dialogmotiv schon spezıfızıerend, autete: „Auf dem Wege ZUur Welt-
gemeinschaft Gaben und Aufgaben für das Zusammenleben der Menschen“:;:oder SCNAUEr orıgınal: „Towards World Communıity: Resources an Respon-sıbilities tor Lıiving Together“.

Weltgemeinschafl
Zum Verständnis des fragwürdiıgen und natürlich auch leicht diskreditier-

baren Konzepts einer Weltgemeinschaft, Ja schon des Begriffes der Gemeinschaft
überhaupt, kann 1n unseren Breıten auf Name un Vorstellung der „Euro-
päaıschen Gemeinschaft“ hingewiesen werden. Gleichzeitig 1St N, da{(ß be]
aller Vorbegrifflichkeit VO  - Weltgemeinschaft das iımmerhiın anlıegende Kon-
ZEDL 1n einer internationalen un interdependistischen Mentalıtät VO  } hohem
praktischen Wert ISt. Dıiıe Frage der Weltgemeinschaft 1St 1M wesentlichen die
Frage nach den Überlebenschancen der Menschheit. Sıe 1St VO  $ daher nıcht
auch, sondern unmıittelbar und wesenhaft ıne Frage religiöser Verantwortung,un WAar 1n allen Religionen. Für den Religionsgeschichtler wWwI1ıe überhaupt für
den Theologen War in Verfolg der Diskussionen VO  3 Colombo interessant

sehen, w 1€e einseıit1ge und absolute Definitionen der Religionen auf deren
Jenseitsorientierung hin einfach obsolet Sın

Gleichfalls 1e6 siıch dem gerade und hilfreich 1M Dıalog vermittelten
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Zwang geschichtlichen Verifikationen der 1n relig1ösen Einsichten liegenden
Weltvorstellungen und gesellschaftlichen Ansprüche ein Übergang VO  } einer
idealtypisch-lehrhaften Entfaltung eıner geschichtsbezogenen Befragung des
jeweiligen Erbes erkennen. In den ersten Tagen des Dialoges wurden dessen
Thema LCUIL Papıere vorgelegt, ZUT Eröfinung eın Grundsatzreferat VO  e} Dr
Samartha, AAGR Beschluß ıne naturwissenschaftliche Betrachtung des Edin-
burgher Physıkers Dr John Francıs und iıne sozialwissenschaftliche Aus-
lassung des Jerusalemer Politologen Dr. Shlomo Avıneri1, 1n der Mıtte Ent-
faltungen oder auch Erörterungen der 1n den Ve  en Religionen liegenden
Vorstellungen VO  ' AÄArt und Weıse eıner Weltgemeinschaft oder deren A4US den
relıg1iösen Traditionen her möglıchen Problematisierung. Hıer referierten der
Buddhist Prof. Hewage, der Hındu Dr Sıyaraman, der Jude Prof.
Talmon, die Muslime Dr Mushir-ul-Haq Aaus Indien und Prot. Mukti Al:; aus
Indonesien SOWI1e der Christ Bischof Anastasıos von Androussa/Athen. Diese
Papıere werden veröffentlicht, brauchen hier also nıcht wıedergegeben WOTI-

den, un die sechs Rechenschaftsablagen AaUus den Religionen werden dann
sıch cselber zeıgen, inwıeweıt S1e und inwıeweılt s1e nıcht VO  } der hier
Generalıisierung betroften sind, daß sıch ıhnen tatsächlich erwıes, W as
befürchten War, näamlıch 1m anzen ıne Modellierung der Weltgemeinschaft
nach dem Bılde dessen, W 45 die jeweılıge Religion 1n der Welt totalıter se1ın
111l

Das 1n Colombo während der beiden etzten Konferenztage gemeiınsam VOL-
faßte und erstaunlich umfangreiche Memorandum vermerkt diese Papiıere nıcht
gerade E: 1m Vorbeigehen, aber doch 1n auftälliger Kürze. Es hält fest, dafß
VO  . musliımiıscher Seite über seine AdUSSCWOSCHNE Synthese VO  w} (zesetz und
Geist“ gesprochen worden 1St, VO  e} jüdiıscher Seıte über „die Komplemen-
tıerung der Partikularität durch Universalität“, VO:  e chrıistlicher Seıite über
iıne „Gemeinschaft der Liebe“, VO  3 buddhistischer Seıite über den „mittleren
Weg“ und AUS hinduistischer Orıientierung über die „Toleranz zwischen alter-
natıven Absoluten“. Gewi{fß braucht über die Nennung zentraler Stichworte
hinaus nıcht Aufgabe eınes Memorandums se1ın, ohnehin publizierende
un inhaltliıch schwergewichtige Papıere ausreichend summıeren, dennoch
erklärt sıch die Kürze zunächst A2US einem Vorgang, schließlich aber auch AusSs
einem Problem, das formulieren SCWESCH ware, wWenn 998  =) sıch nıcht hınter
die orm eines solchen Memorandums hätte zurückziehen können. Das Problem
War das VO  \ Religion/Religionen und Geschichte, der Vorgang die Dis-
kussionen, 1n denen über die Positionen der Papıere bald gemeinsamen
Fragen hin fortgeschritten wurde.

Man kann Problem und Vorgang ehesten anhand des Papıeres ‚X emn-

pliıfızıeren, das Bischof Anastasıos als eın Sprecher der Christen vorlegte. In
diesem hıefß CS, da{fß miıt der Inkarnatıon Gottes 1n Jesus Christus ıne NeuU«C

Bewegung der Einheıit 1ın der Geschichte der Menschheit eingesetzt, ıne Gemeıin-
chaft andersartiger Ordnung und Qualität begonnen habe Dıie Kirche se1l 1in
Christus durch den Heiligen Geıst als ıne Gemeinschaft der Liebe (koinonı1a
aAaga es) zusammengerufen worden, und WAar der Tatsache oder MIiIt der
Au vabe (with the Ambivalenz des Englıschen, aber hıer auch offenkundige
Ambivalenz christlicher Lehre!) der Abschaftung aller renzen 7zwischen den
Rassen, Sprachen, Geschlechtern, Klassen und Kulturen. Als diese Kırche könne
sS1e kraft des Glaubens, dafß der Leib Christi die ZEsSaAMTE menschliche Natur
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ergreife, innerhalb der Menschheit nıcht einem weıteren iıhrer Teile oder
Partikularitäten werden, weshalb S1e als eın Zeichen für die menschheitliche
Sehnsucht nach unıversaler Einheit verstehen sel. Was ımmer S1e besitze, W as
ımmer s1e LuUe, gehöre und gelte der abe für die Menschheit willen der

Welt Damıt War das christlich-weltgemeinschaftliche Model]l umr1s-
SCIl worden, und dies in voller Treue Zu kıirchlichen Selbstverständnis und
in vollem Ernst angesichts des 1ın jeder Religion als Religion lıiegenden absoluten
AÄnspruchs auf Wahrheit.

Im Wesen des Gegenstandes solcher Darlegung, also der menschheitlichen
Bedeutung VO  w} nıchts wenıger als einer Relıgion, scheint lıegen, diese ın
ihrer lehrhaften Statık vorzuführen. Außer 1n dem jüdischen und dem hın-
duistischen Beıtrag und bei diesen auch aufgrund des persönlichen Bewußtseins
ihrer Verfasser, fehlten ebenso 1n den anderen Darlegungen überzeugende und
eben weıtertührende Versuche geschichtlicher Verifikation. Am Ende des INUS-liımischen Beıtrages hieß CS, da{fß sıch der Islam potenzıertesten als Instru-
mMent ZUr Verwirklichung der Weltgemeinschaft erweısen könne. Noch einmalalso: Was VO Gegenstand her Sar nıcht anders erwarten, VO: TIThema dieses
Dialoges her aber auch befürchten WAar, Lrat 1ın den Angeboten unvermittelter
relıgionsgeschichtlicher Modelle für die Weltgemeinschaft eın. In den Diskus-
s1ıonen nach jedem Papıer standen dann aber die Verifikationsfragen erster
Stelle und eröftneten die Phasen der Zusammenkunft, die nach der gegenseitigenBelehrung schließlich ZuU Dıalog 1m SgCNAUECTIECN Sınne ührten. SO S1
Bıschof AÄnastasıos nıcht Nnur gleich VO  e einem buddhistischen Sprecher Aus demkolonisierten und miıssıonLierten Ceylon und VO  .} einem die europäischenKatastrophen eriınnernden Juden, vielmehr auch und nıcht ohne
Schärte VO  w einem Christen die Frage stellen lassen, welchen Wırklichkeits-
wert die Abschaffung aller Grenzen zwiıschen den Rassen, Sprachen, Geschlech-
tern, Klassen und Kulturen habe, die nach seiner Dogmatıik 1n un seıtens der
Kırche vollzogen 1St oder vollziehbar sel1l.

An dieser Stelle brach dann auch ın dem Dialog VO  - Colombo, 1n dem die
Geschichte christlicher Mıssion nıcht mehr unmittelbar und reflexionslos an  ‚—sprochen worden WAar, das Problem dieser Mıssıon wieder rontal auf Für mich
selber erreichte der Diıalog diesem Punkt die ıne seiıner Wwel Stunden hoher
Reife Sie ergab sıch ZLZUuUS der Verlegenheit, in die al Gruppen mıiıt den ehr-
haften Darlegungen Je einer Weltreligion als Modell einer Weltgemeinschaft
geraten 1: Der Gruppe der Christen stellte sich 1n einem eıgenen ach-
gespräch die Frage, ob nıcht ede Rede VO  $ Christentum un Weltgemeinschaftdas Mißtrauen nichtchristlicher Hörer erwecken musse, ftalls 1n iıhr besondersdie missıonsgeschichtlich begründeten Befürchtungen nıcht respektiert und Ie6-flektiert würden. Dabe:i wurden die Befürchtungen der Aufsprengung gegebenersoz1o0-religiöser Gemeinschaften, des Einbruchs westlicher oder 1n jedem Fall
andersartiger Werte und damit der Entfremdung ZENANNT, welche die christliche
Miıssıon hervorruft aber natürlıch alle andere Mıssıon auch hervorrufen
mufß, Sanz abgesehen vVvon jeder auf Mensch und Gesellschaft gerichteten Ver-
an erungsbewegung. Wiıe 1n allen solchen M1SS10NS- und damıt selbstkritischen
Diskussionen kam die Gruppe dann natürlich VOr die weıtere rage der 1n der
Eıgenart des Evangelıums lıegenden Unbedingtheit und Permanenz der Heraus-Iorderung aller Menschen, thematisierte Sıe aber ın der Dialogsituation,dem Zwang und der Erwartung ıhrer Annehmbarkeit bei den Dialog-
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9in der Schlufßfrage, worin diese die störende, die einschneidende und
scheidende Herausforderung Ende als heilvolle Befreiung erkennen OonNnN-
Kl 6E Aus konferenztechnischen Gründen kam dazu direkt keinem weıteren
Dialog, ohl aber Wr das anschließende Gespräch VO:  a nıchts weniıger und
nıchts Erstaunlicherem als dem Mitleiden der Nıchtchristen MT den Christen
gekennzeıichnet, deren Leiden den veschichtlichen Widersprüchen 7zwischen
einem glaubensvollen Angebot einer alle renzen aufhebenden Gemeinschaft
der Liebe und den unmıiıttelbaren Wirklichkeiten christlicher Abgrenzungen
un: Entfremdungen erkennbar geworden WAr. Wıe ıne Hılfe ang die
Bemerkung eines Juden, da{ß das Christentum doch ohl christlicher se1l als in
seinen Gestaltungen oder Sar seiınem weltgemeinschaftlichen Streben erkenn-
bar werden könne; W1e ıne Paräanese kam die rage eıines Muslım, ob christ-
ıche Lehre womöglıch den Christus Jesus verendlichen würde. In dieser Dialog-
stunde kam sOmıt eıner unerwarteten Ansehung Jesu un einer
Betroftenheit freıilich einer doppelten: einer Betroftenheit durch seıine offten-
bar menschheıitlich, weltgemeinschaftliche Person un!: eıner Betroffenheit über
die 1n diesem Augenblick als tragısch empfundene Möglichkeit eines 1n der
Gestaltung seiner Gültigkeit lıegenden gewıssen unchristlichen Umgangs miıt
Jesus. Dabe:1 fügte der vietnamesiısche buddhistische Mönch in diesem Kreıse
eın Wort über seiıne Beobachtung einer christlıchen Abendmahlsfeier ein, be1
der ıhm das Brotbrechen als das Brechen miıt der Vergangenheıit, buddhistisch
als das Erwachen ZUTr: Wirklichkeit erschıienen sel In dieser Stunde, würde
ıch interpretieren, ergab sıch 1m Dialog der Übergang VO  e’ der anfängliıchen
un bestentalls einfältigen Vorstellung der eigenen Religion als Modell einer
Weltgemeinschaft der tragenden Frage, welche Funktionen für ıne sich Ja
schon biıldende Weltgemeinschaft 1mM jeweiligen Kern der Religionen lıegen
könne. Damıt wurden Religion und Weltgemeinschaft kommensurabel, damıt
War auch die gemeinsame Formulierung zunächst anliegender gyemeınsamer
Schritte möglıch geworden, damıt vertiefte sıch VOT allem die Erkenntnis, daß
S! WwI1ie der Mensch wesenhaft über sıch hinausfragt, auch über jedes Kon-
ZCDL und jeden Verwirklichungsversuch einer Weltgemeinschaft hinausfragen
mMu War diese Hınausirage als die in den Religionen hervorgebrachte un
durch S1ie vermittelte Kernirage siıchergestellt, konnte ihrem Vorzeichen
un damit natürlıch auch 1mM Hınausfragen über die Absoluta der relıg1ösen

das Leben auf ine „Gemeinschaft der Gemeinschaften“ hin als Eın-
ung 1n iıne Weltgemeinschaft vesehen werden und dies nıcht in rFagma-

tisch-pluralistischer Manıer, sondern eben 1m Wıssen die Vorläufigkeit des
Menschen und die bleibende Untertigkeit der Welt

Unmöglichkeit un Tatsächlichkeit des Dialogs
Der gerade herausgehobene Vorgang jeß den Konsultatoren VO  } Colombo

den Dialog deutlich als eınen schon weltgemeinschaftlichen Akt begreifen. Immer-
hın konnte sıch in ihrem Treften virtuell eın Durchbruch andeuten. Faktisch
selbstgenügsame, ZUr Vergangenheıitsorientierung un: Isolatıon neigende Relıi-
zio0nen durch S1e 1m Zuge weltgeschichtlicher Möglıch- un Notwendig-
keiten 1n ıne ZeWw1sse Beziehung gebracht, die Fra der Funktionen der Reli-
g1o0nen in der Entwicklung einer Weltgemeinscha War durch S1e aufgerissen
worden. Der Stellenwert der Religionen in der gegenwärtigen Sozialgeschichte
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WAar dabe1 nıcht überschätzt, die Wirkungsgeschichte der religiösen Tradıitionen
aber auch nıcht unterschätzt worden. Dıie gegenseıt1ge Befragung wurde VO  3
allen ausgehalten, keiner verliefß den Dıalog, nachdem sıch für seinen Ver-
such einmal entschieden hatte, herrschte Oftenheit: Respekt und SAr T al-
neigung wuchsen, religionsgeschichtliche enntnisse wurden erheblich vitalisiert
und vertieft, Meınungen konnten sıch ändern, Befremdlichkeiten ührten ZUr
Frage nach iıhren Gründen, Streitfälle dienten der Konturierung VO  w} Proble-
He Im Memorandum der Konferenz konnte gemeiınsam testgehalten werden,daß das Zusammenleben während der zehn Tage des Dialogs als „ein Aut —-
tischer Ausdruck“ der Wegsuche tür eın Zusammenleben der Menschheit erfah-
ren wurde. Der Dıialog wurde als ıne wesentliche Vermittlungsmöglichkeitherausgestellt, seine Notwendigkeıt und Unaufgebbarkeit gerade 1n Konflikt-
lagen Zzwıschen sOZ10-relig1ösen Gemeinschaften wurde nachdrücklich betont.

Gleichzeitig mußte reilıch festgestellt werden, da{ß die iın diesem Dialogbefragten Religionen „eın gemeınsames Element“, iın dem S1e schließlich VOI-
knüpft werden könnten, nıcht haben erkennen lassen. Selbst die Kategorıi1e der
Religion, der praktisch ıne Beziehung eingeleitet un tatsächlich ein
Dialog zustande gekommen WAar, blieb be1 dem über die vordergründige Vor-
AaUSSCTIZUNG des gemeınsamen Mens  se1ins hinausführenden Definitionsversuch
einer Gemeinsamkeit nıcht unbestritten. Zu unterschiedlich War das Verständnis
dessen, Was Ja auch 1Ur 1n einem abendländischen Bewußfstsein „Religion“heißt: stark War besonders 1mM theistischen Bereıich des Hınduismus die
Schwierigkeıit, den nıcht-theistischen Buddhismus als Religion akzeptieren;unübersehbar War überhaupt die oft aporetisch empfundene Spannung zwiıschen
theistischer un nıcht-theistischer Grundlegung. Um eın Beıispiel auch für CI-
raschende Schwierigkeiten geben: Für die iın den Entwurft des Memorandums
gekommene Frage, ob WIr 1n bestimmten Situationen A Leiden bereit se1en,beantragte mi1t Erfolg eın buddhistischer önch die Streichung, und War miıt
der Begründung, daß nach seiner Tradıtion Leiden vermeıden sel.

Am deutlichsten wurde das Fehlen eınes gemeınsamen Elements 1n dem Ver-
such, inmıtten der durchlaufenden Intellektualität des Dialogs der den Reli-
g10nen iınnewohnenden Spirıtualität ZU Ausdruck verhelfen. Im Dialog
Von Beıirut 1970 tanden jedem Morgen iıne christliche Andacht, 5Sonntagine christliche Eucharistiefeier, den Abenden wechselweise eın islamisches
Gebet, eın hinduistischer Rıtus und ine buddhistische Meditation An
Andacht und Abendmahl nahmen die Nıchtchristen, ebet, Rıtus und edi-
tatıon die Christen als respektvolle Beobachter teil. In Colombo, 1LLULr die
Juden, und War SpONTAaN iıhrer Sabbatfeier eingeladen hatten, wurde dar-
über hinausgehend versucht, täglıch VOTL Konferenzbeginn Gelegenheıit ZUFTE
Lektüre Aaus den heilıgen Schriften un gemeınsamer Stille veben, WOVON,w1e gleich emerkt werden muljß, keineswegs alle Dialogteilnehmer Gebrauch
machten. Die Textauswahl War VO  e} einem parıtätischen Ausschufß besorgtworden, der in seiner Arbeit natürlich auch VOrLr der rage gestanden hatte,ob die Texte verlesen un: vielleicht kommentiert werden sollten und ob über-
haupt gemeınsam mehr möglıch se1l als das stille Zusammensitzen VO  3 Menschen,
WEeNN nıcht einen freien Diskurs des Glaubens oder tiefster Selbsterkennt-
N1S, sondern deren gottesdienstlichen, rıtuellen oder meditativen Erweıs
gehen soll Die Entscheidung des Ausschusses el jegliche gemeinsamerelig1öse Handlung AUS, Ja selbst die Verlesung Von Texten. Was blieb,
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Wr die schmale oder gar schale Möglichkeit einıger ınuten gemeinsamen
Schweigens, schwer erträglich für diejenigen Religionen, die „reden“, für alle
ıne Verlegenheıt.

Zur zweıten Stunde hoher Reite dieses Dialogs kam anläßlich der Thema-
tisıerung dieser Verlegenheıt. ine Gruppe, die miıt der Diskussion des Pro-
blems der Spiritualıität beauftragt worden WAar, mu{fßte VOoOr dem Plenum die
Unmöglichkeit offenlegen, ıne universal akzeptierbare Grundlage nıcht —+ für
eın gyemeınsames Verständnis VO  ; Spiritualıität, sondern VOr allem auch für
jegliche interrelig1öse Gemeinsamkeit finden iıcht einma|l die Verallge-
INCINCIUNG ZUr Hınsicht der relig1ösen Erfahrung se1 durchgehend annehmbar,
Ja schließlich ware nıcht mehr sagbar SCWCSCH, W as 1in den Religionen überhaupt
den Dialog möglıch mache. Der Bericht rügte eın Dennoch d dem sıch viele
Dialogteilnehmer freilich erst anzuschließen in der Lage sahen, als siıch ın einer
N, aber spürbar ernüchternden Diskussion die Einsicht 1ın einen gemeın-

Sa nıcht begründbaren Dialog erhärtet hatte. Im anzen WAar die Stunde,
1n der für manche, die 1ın der relıg1ösen Erfahrung ıne Brücke oder 1n ıhrer
Tradition eintach eınen Ausdruck allgemeın verbindender Religion gyesehen
hatten, die Naivıtät zerfiel. Dıie Partikularität der Religionen, die bisher über-
wiegend 1Ur kulturgeographisch anschaulich geworden WAar, 1e6 sıch hier als
oftenbar unüberwindli;ch selbst 1m Feld relig1ös postulierter Universalität der
Religion sehen. Der Religion 1n den Religionen oder der Religion überhaupt,

könnte INan als Christ dazu d:  N, War iın dieser Stunde eın Schlag
worden. iıcht aber, da{ß siıch die Dialogteilnehmer daraufhin gleich wieder
fingen und 1M Dennoch einer DU  3 nıcht mehr tragfähigen Ausgangsbasis
zurückstrebten. Dennoch, wurde SCSa L, sınd WIr dankbar, dafß WIr auch
dann miıteinander reden können, Wenn bereinstimmung nıcht erzielt werden
annn Zu Ende dieses Dialogs WAar klar geworden, dafß die gegenwärtige
Geschichte, die die Frage der Weltgemeinschaft brennend aktualisiert und iıne
Begegnung VO  w} Menschen verschiedener relig1öser Traditionen nahegelegt,
wenn nıcht unausweichlich gemacht hat, den Dıalog provozıerte, wobei die
Provokation reıliıch in mehr als 1Ur einem vernünftigen Wıllen ZUur
Zusammenarbeit ANSCHOMMECN worden 1St. Wıiıe auch ımmer 1mM Hıinduismus
und Buddhismus, 1m Judentum und Islam diese Annahme motivıert seın Mag,
der christliche Glaube wiırd In der Provokation unNnserer Geschichte den Heraus-
ruf Gottes einer 1n ıhm offengehaltenen und alle Verendlichungen autf-
hebenden Geschichte sehen.

Hans Jochen Margaull
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